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as se11 18(4 c<ehr SaMer Fol erscheinende Werk
des französıschen Priester Hiımont haft, für 1118 Mönche Ee1IN
hbesonderes Interesse dadurch. dass der gelehrte Verfasser INMEer
und überall die alte Form SET’EI" Hymnen gegenüber den
(Clorrecturen des n Jahrhunderts ZU rechtfertigen unternımmt
Factisch hatten der selıge Cardinal "omması und A1e übrıgen nSammler und Herausgeber des kirchı1chen Hymnenschatzes ler
ursprünglichen orm MAeser Poesien den Vorzug gegeben ; abher
eiıne < sachliche nd besonnene Kritik der veränderten Hymnen,
W1€e Pımont hefert und eEINeEe S() vollständige Rehabilıtirung
der VON den. Puristen verworfenen Strophen und Verse sind uNnseres
Wissens noch NC versucht worden.

Natürlich 1st d1e kritische Vergleichung der en und nNeuen

Hymnen keineswegs Zwec und Aufgabe des schönen erkes,
(das ANZEISCIL,, Pimont' IS1IC. ist vielmehr, Z den L1
römischen Brevier vorkommenden Hymnen e1iInNnel praktischen
Commentar (zeiste der en Asceten W16 Dionvs VON Rvekel

Z schreıben. miıt Zuhilfenahme er Mittel derund Anderer,
modernen Ar1ıtık und Literaturkunde. Nur omprobst D Calser
hat e1116 annlıche Arbeit mıiıt nıcht mınderer Befählgung und

nehen der dAas französischeSachke: ıinıss W1C Pımont geliefert
Werk indess selbständıgen Werth hbehält Letzteres wurde
bald nach dem Erscheinen des ersten 3andes durch Breve

us und dure USSers anerkennende Schreıben der späteren
Cardin Avanzo und Pıe, SOWIE anderer Bischöfe ausgezeichnet,
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W as hıer, 4112 eiwalıgen Missdeutungen egegnen, gleich
anführen wollen

|)ie lehrreiche Kınleitung des Verfassers erstreckt siıch ber
N1IC. WENISET qle 1155 Sseıten daran schliess sich auf 19 weıteren
Seıten der >  e1) Ooder C1e Aufzählung der nNe1ist 111} Verl
ıchenen Handschriften (FO% und Druckwerke 3881 Einzelnen

freıilich Manches ZU hbemerken WAale Im an nNnımm Pımont
die Aufstellungen el Vorrede SCSCH verschliedene Zweiftel des
Jesmten Brucker nıt Krfolg 111 Schutz

Wır en CIN1ISC der der kınleitung specıie behandelten
Punkte heraus Die rage ach dem er des Hymnengesanges
iM römIıschen Chorgebet heantwortet /imont abweıchend VON

indem Gl CiIH6Mabillon und den meısten HeuUeEeT'M Liturgikern
ziemlich frühzeitige Kiınführung desselben wahrscheinlich nmacht
(Eıs 15T ohl Druckfehler WEeNTN der 'Fod Kadulph’'s
1 ongern Seıte 11L  ”N Jahr 1041 verlegt WIr dennoch
scheınen (A1e mannıgfachen Abweıchungen 1111 Gehrauche der
Hymnen der Verfasser selhst der an MNer

Manuseripte aufzeigt darantf hinzuwelisen dass wen1ıgsiens 1111
» Jahrhundert qls C1e FÖömiIische Lıturgıe in ihrer damalıgen
Korm allgemeınere Verbreitung E der Hymnengesang och
kaum CE1INEINN inteegrırenden Bestandthe1 derselben ıldete Jedenialls
bleibt wahrscheinlich, dass dıe römische Kirche dıe Anwendung
der Hymnen und besonders ıhre jeweilige Stellung in den Horen
uns heıil1SCH ege ntlehnt hat

Von Interesse ist c1e 1I[N88 Anse  Uusse anl dı Untersuchungen
IMN Verfasser hbehandelte B1 obh dıe Franzıskaner 111 der

das römische Offietum {I11 13 Jahrhundert reformirt en
allerdinogs atte hereıts Arevalo 1786 alls rıchtige verneinende
Antwort gegeben und vollgıltıg bewılesen. In diesen WI1C 88 CINISCH
anderen unkten weıcht (1 Autor aunch VOTN Abt (mueranger
abh, den ß fast auıt jeder seıte nennt

Indess weıtaus den grOsSsten aum.388 der Kınleitung (sowile
der Vorrede des Bandes) nehmen die geistvollen und g_

ehrten Darlegungen des Verfassers über Charakter und Nerth
er nachklassıschen. mittelalterlichen Latinıtät und ymnodı C111

Ausgehend VO schönen Äusspruche Möhler’s (Patrologie,
Einleitung ‚E S 26) und unter Anführung zahlreicher Zeugnisse

Textbeispiele erläutert der Verfasser die Umbildung der
teinischen Sprache. ınd Literatur unter dem Einflusse des

Christenthums. SE1INET‘ Nne een, seıNner hebräischen und
griechischen Reminiscenzen. SEeI Volksthümlichkeıit und an-

spruchslosen Hag  (& und beweıst, besser ınd überzeugender qls
WIT aNnderswo gefunden, dıe relative Ueberlegenheıt der lebendigen
U und Kirchensprache gegenüber der todten, Ja VOILl Anfang
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unpopulären Kunstsprache der assıker Immerhın nlieınen
dıe letzteren die Meister des ‚N1S nd qls aolche Urc nıchts
Anderes Z ersetizen ; aber eEınNne auysschliessliche und aklavısche
Nachahmung derselben, WIEe S1Ee die Renalssance f ode gemacCht,
War e1N Missgriff und keineswegs E1n Kortschritt

Ssehr eingehend behandelt 1Nser V erfasser das Verhältniss
der mıiıttelalterlichen /ADEM sogenannten klassıschen Metrık un:
omMmM hler natürlich ZU dem jetz allgemeın anerkannten Kesultate,
WwW1€e I8 In diıeser Zeitschrift Anselm Salzer aquseIinAaNder-
esetzt hat:? Silbenzählung uınd regelmässıge Vertheilung der
ebungen und Senkungen, NIC abher das AaUS dem Griechischen
importıirte Syvstem der Längen nd Kürzen, bılden dıe ursprung-
ıchen nd naturgemässen k iemente der lateinıschen Verskunst
und musstien als solche, achdem der egoistische /,wang der
Kunstpoesıie gewichen, Vvon selbhest wieder ZUT Herrscha kommen.
Während sich dıe christlichen Poeten Zzuerst 11011 iIm Interesse des
Sınnes und der Volksthümlichkeit hıe und da schüchterne Ans
weichungen VON der conventionellen Prosocdchie gestattien und aIiUur
den Accent hervortreten Jassen, WwIrd letzterer ach und nach das
bestimmende Kiement und »überwındet. -endlich. das W ort
beseelend uınd vergeistigend. Aje mehr materiellen Ouantitäts-
verhältnisse. C Auch der Reım ıst eıne AaUs dem srammatıschen
Bau der lateimischen Sprache sıch naturgemäss ergehende Zierform,
welche zunächst he] len ersten christlichen Hymnendichtern ur
vereinzelt aber doch bewusst genug auftrıtt. sich dann ent-
wıickelt und für dıe mittelalterliche oesie. auch die der Vulgär-
sprachen, ege WIrd.

Andere I6 mıinder charakteristische Besonderheıten uUuNserTrer
christlichen Hymnendichtung ühbergehen WIT.

ıe Von an nıt der Kevısıon der Brevierhymnen
betrauten Gelehrten WIEe Pımont des W eıtern GTOÖT{ETT,;
durch Bildung und Beruf nıchts weniger als gee1gnet, den icht-
werken uNnlserer Heıuligen und Kırchenväter und ihrer Kigenart
gerecht werden. hre Arbeıt, welche 1m ehbrigen einem damals
vielilac ausgesprochenen Wunsche entsprach und somit hre
Berechtigung atte. fand er gleich VO  zn Anfang A e1ınNne
getheilte beurtheilung So eklagte INa dass die Hymnen In der

Korm E1n Theıl iıhrer Dangbarkeı eingehbüsst hatten;
abher auch andere Bedenken wurden aut. Uebrigens verpflichtete
der aps keineswegs ZUT Annahme der NeUECN Hymnen. sondern
liess len einzelnen Kırchen und en Vo Freiheit he1 der
alten A0 bleiben. eEINE Freiheit, VON der bekanntlıic viele Diöcesen

Man vergleiche dazu dıe werthvolle Arbeit Henrı1ı Stevenson über
griechische Hymnodik ın der RHevue des questions historiques Bd S 82

Dieselbe knüpft selbstverständlich 8 Cardinal Pıtra’s Entdeckung N



hıs iın sehr SDa Ze1l und die im besten Sınne conservatıven
en der Benedicetimner, Karthäuser und Domminıcaner ınter TU
stimmung Rom  S ıs auf ULSETE Jage ebrauc emacht en
Pımont lässt die Hoffinung durchklingen, dass einmal cie
gesammte lateinısche Aırche ZU den en Hymnen zurückkehren
werde.

Wir en diesen “agOl mnıt Absicht eLWAaS eingehender
‚ehandelt, da sich der V erfasser ]er scheinbar ım (16geNsatz ZUu

In jer I hat der TrOSSC 1eder-Abt (queranger eliinde
hersteller der römıschen ıturgie In KFrankreich (vgl. Thalhofer,
andbucC der katholischen Liturgik } 124) sich Al der eIN-
schlägıgen Stelle seiner > Institutions« entschieden den
Verbesserungen Urban’s bekannt und Jlıe Prosodiefehler,
welche dıe hbetreffende (lomm1ssıon iın den alten Hymnen gefunden
&.  en will, wirklich qls solche gelten ]assen. Indess können WwIr
verrathen. und auch Pımont deutet daranf hın (p L X X; dass
der Abht selhst später se1ner Meınung zurückgekommen WAar,
anderseıts War se1IN zeitweiıliges kıntreten für dıe reformırten
Hymnen für Frankreich nıcht ohne providentielle bedeutung, da
die kınen vielleicht allzusehr AIl Alterthümlıchen, Andere wıeder
A modernen Produectionen hingen: beıde KRıchtungen

el des Abtes Urtheıil, ZUl (mrunsten des vorhegenden römiıischen
Brevieres, schwer ins zewıicht Führen WIr ZUIR Schluss noch
eın schönes W ort Abht (Gueranger’s al welches Pimont, WwIr
wissen nıcht gleich AU welcher Schruft, catırt NO 5En
general, les choses ancıennes sont tOUJOUTS bonnes dans les Inst1-
tutions ecclesiastiques, quan leur retahlissement est Dpomt rendu
ıllıeite OU impossıble Dar 198 T’O1 contraire, Mals ‚egıtime. «

Och WIT nNnussen auch 1n Wort VON der Erklärung der
Hymnen elhst der Hauptaufgabe unseres Autors Wır
wiederholen, dass SIE 1111 allen Anforderungen vollauf ZuUu ent-
sprechen scheıint. Schon dass der naheliegenden chronologischen
Urdnung dıe durch das Officeium selhbst gegebene dıe Reihenfolge
der Z erklärenden Hymnen hbestimmt, erscheıint qls eine durchau
1L2b8fl$W€l'thß nd naqh2113hmen(ie Kinrichtung.

Der ®  erste Band nthält dıe Z Hymnen des Psalteri1ums,
der zweıte dıe 3 des Proprium de LemMpOor 6  WEel weıtere dürften
die des ((ommune und  des Proprium de Sanctis bringen und
damıt den Jetzt gebräuchlichen Liederschat7 erschöpfen, der reilich
früher 198881 Vieles veicher war. *)

„Cette abondance temojgne de esprit de priere qul, ans les siecles
de fol, anımaıt le clerge fant geculier que vegulier et Qaussı de interet
tout particnlier que® le peuple fidele portait ces chants, auxquels 11 prenait
alors uüne LO  N arge Pimont 58



Beı1 jedem einzelnen Hymnus gıht der Verfasser ZUEeTST den
(jetzigen) i mıiıt den Varıanten des »LExXTie primitif« In der
ote Daran schliesst sıch A1e Angahe der handschriıftlichen
Quellen. eiINe SYNOopsIS oder freje Uebersetzung uınd eEINE » CF1t1QUE, «welche über er Verfasser. (zehbrauch: 198 cdles Liedes
gediegene und oft Autschlüsse OeWwÄhrt. Nun Erst Olg der
sorgfältige und eingehende »COoMmentalre, « der je nac  em hıs
ZU 15 und mehr Seıten füllt 5Strophe I88  - 5Strophe Vers Vers
werden krıtisch festgestellt. gewerthet und übertragen,darauf mıt Scharfsinn und sachkenntniss gedeutet und ascetisch
angewendet. Freilich. scheint der Verfasser dıe Väterstellen. C1e
er häufig In der Note anführt. N1ıC immer selbst Iın den betreffenden
erken gefunden Oder auch hachgeschlagen ZU aben: aber
auch ıst deren Mıttheilung meılst VON Interesse. W1E überhauptdie Noten eEINe Kundgrube mannıgfacher belehrung bılden Im
kınzelnen ist Krıtik sOWwohl qls Erklärung besonnen und e.-
schöpfend und dürfte 1Ur selten der Ergänzung Oder berichtigung Zn Dbedürfen £1 ist Alles VOINN eınem wohlthuenden Hauche der
Frömmigkeıt durchweht. S() dass CS unmıttelbar (z+ebet aN-
eıtet, Was ]Ja atuch des Verfassers Absicht ist.

Kınes specıellen Kxecurses Im Bande MUusSsen WIT e1IN-
gehender gedenken, DE weıl derselhbe dAirect SC9CH atls L’hes
eINEs berühmten (Urdensgenossen gerichtet lst om Chamard.der ‚eschichtsschreiber Foltiers, der behauptungPımont''s (n den » Lettres chretiennes 9 der Hymnus» Pange ingua 9071081 Froelium certamınıs« SE1 ON Claudianus
Mamertus und nıcht VON Venantius Kortunatus auf (Grund EIN-
gehender Studien wıdersprechen Z mMussen geglau seINeEe Arbeiıt
erschlen In derselben Zeitschrift ım Januarheft 18892 hm antwortet
Fımont, ohne übrigens dıie Streitfrage endgültig lösen A wollen.In einer Abhandlung, S A0
Bandes er Schlusslieferung des

I“‘  ur den Bischof VO  u} Poitiers qls Dichter des herrlichen
Liedes spricht das gesammite handschriftliche Material. alle auch
die altesten Manuseripte se1ner Poesien und, dem entsprechend.die sententia COoMMUNISSIMA sämmtlıicher Autoren HIS anf Sirmond,SOWI1E das schwerwiegende riheı der Herausgeber seiner Werke.1)Für die gleiche Ansicht ZIe Dom Chamard auch das Zeugn1ssdes durchaus competenten Dr Ka
uns leider nıcht erinnerlich ist

VSer A (dessen Argumentation
Dieser W olke bedeutsamer Zeugnisse gegenübher ste. die

des BıschofsAeusserung Sidonius Apolhnaris, ?) der seınem

O Vgl die Ausgabe des Benedietiners Cardinal Luchi (1786, 88,88.) und die neueste Bearbeitung durch den Bonner Professor Leo- (1881).
AI  Bei jedem einzelnen Hymnus gibt der Verfasser zuerst den  (jetzigen) "Text; mit den Varianten des »texte primitif« in der  Note.  Daran  schliesst. sich  die Angabe der handschriftlichen  Quellen, eine Synopsis oder freie Uebersetzung und eine »eritique, «  welche über Alter, Verfasser, Gehrauch: u. s  W.  des. Liedes  gediegene und oft nene Autschlüsse gewährt.  Nün erst folgt der  sorgfältige und eingehende  »commentaire,« der je nachdem bis  zu 15 und mehr Seiten füllt. Strophe um Strophe, Vers um Vers  werden kritisch festgestellt, gewerthet und genau übertragen,  darauf mit Scharfsinn und Sachkenntniss gedeutet und ascetisch  angewendet. Freilich scheint’der Verfasser die Väterstellen, die  er häufig in der Note anführt. nicht immer selbst in .den betreffenden  Werken gefunden oder auch nur nachgeschlagen zu haben; aber  auch so ist deren Mittheilung meist .von Interesse, wie überhaupt  die Noten eine Fundgrube mannigfacher Belehrung bilden. Im  Einzelnen ist Kritik sowohl als Erklärung besonnen und er-  schöpfend und dürfte nur selten der Ergänzung oder Berichtigung  }  bedürfen;: dabei ist Alles von einem wohlthuenden Hauche der  Frömmigkeit durchweht, so dass es unmittelbar zum Gebet an-  x  leitet, was ja auch des Verfassers Absicht. ist.  Eines speciellen Execurses im 2. Bande müssen wir ein-  gehender gedenken, u. A. weil derselbe direct gegen die These  eines berühmten Ordensgenossen gerichtet ist.  Dom Chamard,  der  (jeschichtsschreiber  von Poitiers,  hatte  der Behauptung  Pimont’s  (in  den  >Lettres  chretiennes«  1881), der Hymnus  »Pange lingua gloriosi Proelium certaminis« sei von Claudianus  A  S  Mamertus und . nicht von Venantius Fortunatus, auf Grund ein-  gehender Studien widersprechen zu müssen geglaubt: seine Arbeit  erschien in derselben Zeitschrift im Januarheft 1882. Ihm antwortet  Pimont, ohne übrigens die Streitfrage endgültig lösen zu wollen,  in einer Abhandlung, S: 00  x  x  Bandes.  ®  76\‘„de\1* Schlussliefe1*ung des 2.  Für den Bischof von  V E ear d henlehe  Liedes spricht das gesammte handschriftliche Material, alle. auch  die ältesten Manuscripte seiner Poesien und, dem entsprechend,  die sententia communissima sämmtlicher Autoren bis auf Sirmond,  sowie das schwerwiegende Urtheil der Herausgeber seiner Werke.1)  Für die gleiche Ansicht zieht Dom Chamard auch das Zeugniss  des durchaus competenten Dr. Ka  $  uns leider nicht, erinnerlich ist.  yser an; flessen Argumentation  Dieser Wolke hbedeutsamer Zeugnisse gegenüber stehl die  des  Bischofs  Aeusserung  Sidonius Apollinaris,?) der seinem  %  S  ') Vgl. die Ausgabe des Benedietiners Cardinal i.uchi (1786, P. L._88,  88.) und die neueste Bearbeitung durch den Bonner Professor Leo- (1881).  2 ")Ep1st I: '{y3\.\\ill Sirmondi _Ope'rg‚’ vana (1696) I. 532 seq.; P. L. 53, ’?82 Seq.  b  3?) Epist. IV3 in Sıirmondi Opera Vvarıa 696) 53  DD SCH. ; D3, (52 SECH.

u
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Freunde audchan Mamert VON Vienne C1161N VON diesem
verfassten Hymnus oratulırt und £1 e1INe aunsführliche Charakteristik
dieses Hymnus o1bt dıe auffallend Y UuNSEeT’EIN » Pange HNZUa«
stimmt Sirmond fand Z711 Aesem Brief ALe Angahbe Scholhasten
der Bıschof Clermont spreche 111 der T’hat VOL dem He-
rühmten Kreuzhymnus noch wıichtiger WAare das ZeugNISS des
((ennadıus, S WEeNn ıe betreffende Stelle sıcher äicht Wale 2)
Dazu omm aber 1E VOL Sırmond (ob ZUErSE: constatırte, ach
un  Lr NS1IC kaum NI verkennende Verschiedenheit des Stvyls
un Charakters UuLSET’'ES Hymnus VON der SaNzZeN Art des Bischofs
VOI Poitiers dem er atıch fast alle elehrte der etzten Jahr-
hunderte darunter Dom (1ueranger d1ie Autorscha: desselben
absprechen

Hs dürfte kaum möglıc S@1 alle Schwierigkeiten dıe der
der anderen c1eser eıden Annahmen entgegenstehen

endgültig A lösen AdAennoch scheinen 11 dıie Ansprüche des
äalteren (Cilaudian hesser begründet Der Hymnus Mag Ure ırgend
© Zaufall unier d1e Areuzhvmne des V enantıus und 111 dıe
Handschriften SCIHNEN Werke gekommen CH1 deren Autorität
allein schwerlich ausreıicht. I88  = das Zeugniss des Sidonius und
die Gründe AB heseltigen.

»Hymnum COMPOSUNL, metrIı negligens, ut on deessem, &C

berichtet der Bernhard über das ihm verfasste Offieium
6$s VietKıg Dazu bemerkt der hier fast immer S WO

>()uod utıinam imıtarentur.inspirırte aDıllon J UL ut metrI
regulas SEFVeEN. IN CONLOTLOS ef iIMplexos faciıunt, ei cantum
exasperant. C ver!.a elidunt. Der FTOSSE Mauriner
zunächst ohl ALe hyperklassischen en 888 AUge, welche 11a x  Samals L1 Frankreich 1C  eie und aNSLAa der V Ol Valesius. de

anNCce, selhst ON Bourdalou freundlich kritisirten römıschen
ymnen in dıe Breviere aufnahm. Glücklicherweise ist
diese geschmacklose Mode hbereıts längst und oründlich a ha
ob Nan aber überall he1 Abfassung NeUeTr Hymnen al richtigen
(Gesetze in AÄAuge behält, diese Frage wag WILr H1E
bejahen

Für dıe Praxıs indess möchten Freiheit das Wort
reden Unser Brevier weıst kunstvolle Hymnen klassischen

53 38, 1106
€ Dieselbe soll, w1e6 Dom Chamard zugibt,In die neueste Ausgabe des

liber de seriptoribus ecclesiasticis, Leipzig 18(9; anstandslos auigenommen
WOTden SC dennoch scheinen die (}+ründe yegyEeN ihre Aechtheit ıahezu
entscheidend.

2 182 611
) Annal xr 309
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Massen auf, VO  > denen manche allen Anforderungen entsprechen.
Den khegeln der Metrik Jeıben dıe herrlichen Hymnen der
patrıstischen Periode und des früheren Mittelalters noch im (1anzen
Treu, doch N1IC. ohne dıe conventionelle Prosodie gelegentlıch
dem Accent und zumal dem Sinne ZU opfern. * Endlich haben
WIT dıe nıcht mınder mustergültigen Schöpfungen des späteren
Miıttelalters, In denen, W1@e gesagt, Sılbenzählung, Accent und
eım alleın herrschen. Unser LEUES Brevier hat demgemäss
Dichtungen der verschıedensten OTM und Gestaltung, theıls ‚1  3
theiıls ältere unitier Z/Zustimmung Rom’s aufgenommen, denen
WIT hiıer 11UTL’ auf dıe prächtigen Hymnen AIn Feste es ernhard,
> Jlam Kegına discubuit« (auUs dem späteren Mittelalter nd »L acte
quondam « (aus dem IA Jahrhundert), auf das dem Dommıniıcaner-
en stammende Salvete eedr1 Lıbanı« (13 Nov.) und dıe
gebetsfreudigen Schöpfungen Dom L ‚e Bannıers (1 1567
Marseıille) hınwelsen wollen |DS ZU (9)  en  b dass manche dieser
Lieder ach nd ach (Jgemeingut des (Ordens und selhbst der
Kırche werden und den unverherbaren Schatz der tradıtionellen
Hymnen ergänzend ınd befruchten 711 sıchern berufen SINd.

em Werk ’ımont's, dem A WIT Kortgang und (iedeıhen
wünschen, wırd dann mehr als vielleicht ırgend einem anderen
das Verdienst eıgnen, f richtigen Würdigung der kırchlichen
Ymnodı und ihrer (xesetze beıgetraSCcHh Z en

Maredsous. Bonifaz “T (T

Commentarium in lıbrum Geneseos.
Scripsit Ihomas Josephus LLamy, SaCcTrıa®e Theologiae doctor. SacCcrae scripturae el
lınguarum semiticarum In unıversiıtate Catholica Lovaniensi professor efc. TC.

Mechlinlae, Dessain, 15853 SAr 1884, tOomM 17 50 Pretium frcs.
(Jeneseos ibrum omnımode impugnatum fuisse nostris diebus

a vaferrimis hostibus revelationis dıvinae, nuncupatıis Jure m_eritoKationalistfis e T SCeptieIis. sed hominibus falsi nominiıs
catholici NOrunt Nam Cuet gemunt.

impu gnationes, de qu1bus agımus e Qua®e versabantur CIrca
authenticitatem integritatemve LEXILUS MmMoOsalcı, etjam eJusauthenticitatem, procederent argumentatıve scient1is (philologia,
geologia et alilıs SIim1lıbus), aliqualiter SUNEL, Cas HO6
sanctı Patres HCcE interpretes seculorum praecendentium enodare
S  c FacCcCaver potuerant;; quın 1mM0 1DSOS 1n plures OC CIrca
has mater1as apsos CSSC superbe asserebant et 110 sine au
apparent! fidei in1imici in ipsummet insuper Moysem,

„Sed quosdam refugii regula clara pedes,“ der heiduische
Dichter Volusian verzweıfeln«d, als en Namen seInes Freundes nıicht ın
den Vers bringen konnte; solche Bedenken xannte die ANZ anders gPoesie der alten Kirche nıcht.


